
ten tenüten, u n  jedem klasseabewußten Arbeiter zu beweise^ 
daB die Sozialdemokratie mit ihrer Arbeit er-Jätend die Or­
ganisationen des bewnfiten Klassenverrats sind.

Wie steht es mm mH der Kommunistischen Partei und 
Kommunistischen Jugend, Organisationen, die vorgeben, die 
efnzigwahrfn Klassenkampforganisationen des Proletariats zn 
sein. W ar Verhalten das die KPD. 1923 während des 
Ruhrkrieges an den Tac le tte  ein von revolutionärer Politik 
diktiertes? Nein! Die Kommunistische Partei w ar es. die im 
Obelsten NationaHsmns machte. Die Rote rahne vom 29. Mal 
1923 brin tt einen Aufruf „An alle Schichten des arbeitenden 
Volkes in Deutschland“, in dem auftefordert wird, mit der 
R etierunt der „nationalen Schmach*4 ein Ende za machen, 
nnd dafür eine „R etierunt der Werktätigen“ zu bilden, die 
anch imstande ist den Widerstand des deutschen Volkes zn 
organisieren, wenn ihm der französische Imperialismus keinen 
Frieden teben wolle. Denselben nationalen Jargon schlätt 
anch die Rote Fahne vom 29. Autust 1923 an. Sie stellt da 
fest, daß der Kriet an der Ruhr ausschließlich von der deut­
schen Arbeiterklasse unter den schwersten Opfern teffihrt 
wird. Leider führen dfe Kapitalisten den Dolchstoß te te n  
das deutsche 'Volk, indem sie die Front durchbrochen haben 
und Verhandlunten um des schnöden Profits willen mit den 
Franzosen beginnen. W eiter stellt die Rote Fahne fest, daB 
sich kein Justizminister tefunden hat der diesen Hochverrätern 
das Handwerk te le tt  hätte, und daB ihr zahlreiche Fälle be­
kannt wären, w o die Arbeiter unter Androfaunt von Lohnab­
zug und Entlassunt tezw unten worden sind, unter französi­
schen Bajonetten zn arbeiten.

Na Gott sei Dank hat die Rote Fahne und die Kommu­
nistische Partei mit ihrer Rekrutenschule der K. J. als der 
einziten nationalen Partei nnd Jugend, es verstanden, den 
Proleten klarzumachen, daB sie sich nur von deutschen Kapita­
listen ausbeuten lassen dürfen. Jawohl, die Kapitalisten fahren 
nur Kriege, militärische uncfc wirtschaftliche, beide nur am  des 
Profits willen, und d e  pfeifen auf Nation und Vaterland, wenn 
sie ohne diesen Firlefanz viel bessere Geschäfte machen kön­
nen. Genossen der KPD. nnd KJ.! Eure Ortanisationen haben 
genau wie die SPD. ihren 4. Antust mit ihrem politischen und 
moralischen Bankrott hinter sich, sie leben nur von der Ver- 
teßlichkeit des deutschen Proletariats. Die Politik der KPD. 
und der KJD. b t  diktiert von den Notwendigkeiten der russi­
schen Retierunt, und wenn die Notwendigkeiten es erfordern, 
daß infolge der imperialistischen Politik, die die russische'Re­
tie ru n t betreibt, Kriete um Absatzmärkte und Rohstoffquellen 
ausbrechen und austetraten  werden müssen, so wird die 
KPD. tenau wie die SPD. nationale Politik treiben. (Siehe 
den deutsch-russischen V ertra t und. Krestinski bei Hinden- 
burt.)

Es ist unsinnig jetzt zu schreien: „Nie wieder Kriég!“ so 
lange es eine kapitalistische Gesellschaft gibt. Wir sagen den 
Proletariern immer wieder, daß Schiedsgerichte, Völkerbund, 
Abrüstungskonferenzen und das Abschaffen der stehenden Heere 
nur Illusionen sind, die nur dazu da sind, dem Proletariat Sand 
in die Augen zu streuen. Alle Maßnahmen die man in dieser 
Beziehung treffen will, sind Utopien, ohne jede Wirklichkeit. 
Der einzige Ausweg ist und bleibt die soziale Revoluton, die 
von den proletarischen Massen durchtefflhrt werden muß. Erst 
wenn die Revolution das Privateitentum an den Produktions­
mitteln, an Grund und Boden auftehoben hat, wenn an Stelle 
der kapitalistischen Profitwirtschaft die Bedarfswirtschaft er­
richtet wird, erst dann, aber nur dann, wird den Krieten, die 
um die Absatzmärkte und Rohstoffquellen teführt werden, ein 
Ende bereitet So (ante heißt es kämpfen und Kämpfer für 
die troße Sache des Kommunismus zu werben, damit es nicht 
heißt: „Ihr habt den Kommunismus nicht tewollt, dafür w er­
det ihr den K riet haben. Ihr werdet den K riet solange haben, 
bis die soziale Revolution dieser ebenso unsinniten wie schänd­
lichen L ate ein Ende bereitet !M Oder um mit Karl Liebknecht 
zu 'reden : „So wird der jetzite K riet (Weltkriet) nur die 
Ouvertüre zu einer ganzen Epoche furchtbarer Weltkriege sein, 
deren Konturen sich heute bereits am Horizont abzuzeichnen 
betinnen — hinter dem Dampf des jetziten Blutmeeres und 
dem Qualm der europäischen Verwüstunt.“ Juntarbeiter Ihr 
habt zu wählen zwischen Kapitalismus und neuen Krieten oder 
Komunismus und dauerndem Frieden. Der W e t führt nur Über 
die soziale Revolution und darum soQ unser Schlachtruf sein:

„Krieg dem imperialistischen Kriete!“
-Nieder mit dem Kapitalismus!**
«Es lebe der Befreiuntskampf der Arbeiterklasse!“

O rgan der Kommunistischen Arbeiter-Partei Deutschlands, Wirtschaftsbezirk Berlin-Brandenburg
August 1926

der Dorgfrfcdeispoimif
Schützt die Republik! Sie droht an ihrer eigenen 

Kraft zu ersticken. Wie die Wassersucht einen alten Kör­
per bewegungsunfähig macht so Mäht die innere Krank­
heit der Republik deren schönen Körper zn einer auf­
gedunsteten Mißgestalt Millionen feiernder Hände — 
und andere Millionen feiernder Maschinen. Dn ungeheu­
rer Warenhunger — und eine ungeheure Absatzkrise! 
Die Republik ist in Gefahr! WelchGlflck. daß das Prole­
tariat seine „erprobten Führer“ h a t Sie haben schon 
das Rezept bei der Hand: Man läßt aus dem unförmlichen 
Bauch ein bischen Wasser ab. Notstandsarbeiten. Ar­
beitsbeschaffungsprogramm e. So wird der Wechselbalg 
sich wieder langsam fortbewegen können. — Gewiß: 
Die' Notstandsarbeiter müssen d a eingesetzt werden, wo 
sie gebraucht werden. Sie dürfen nicht an sich, sondern 
nur an die Republik denken. Die Notstandsarbeit muß 
noch  b i l l i g e r  sein, sonst wird sie durch die Kon- 
kurenz unmöglich gemacht Und weil sie billiger sein 
muß, ist sie eine Schmutzkonkurenz gegen die'„freien 
Arbeiter*4. Schützt die Republik durch gegenseitiges or­
ganisiertes Wettschuften. Baut Arbeiterhäuser! Die 
Republik ist in Gefahr. Hat denn das Proletariat keine 
W sak w p ta r? -, i —

Wenn es daher auch noch einmal gelingt; große 
Massen zu bewegen am Tage der „Verfassungsfeier“ sich 
selbst zum Narren zu machen, so weiß das revolutionäre 
Proletariat dennoch, daß diese Komödie ihre Grenzen 
hat Der Widerspruch ist zu erklären durch ganz reale 
Faktoren. Eine verlorene Schlacht erzeugte bei den brei­
ten Massen Unsicherheit. Diese Unsicherheit wird noch 
erhöht durch die zweideutige Haltung der Moskauer Re­
gierer und ihrer jungen Männer, die nach allem Verrat 
am Proletariat in trauter Einheitsfront mit den Toten­
gräbern der proletarischen Revolution nach Amsterdam 
wandern und — wie Mecklenburg und tausend 
andere äußere Symptome beweisen — längst in die Bah­
nen des Regierungs-^Kommunismus“ eingebogen sind*.

Es dauert deshalb eben ein bischen länger, bis die 
Dialektik der Geschichte den Massen den Schleier von 
den Augen reißt. So sind wir noch einmaf verurteilt, am 
Geburtstag der demokratischen Republik uns mit dem — 
eisigen Lachen grenzenloser Verachtung zu begnügen. 
Der Gummiknüppel des sozialdemokratischen Polizei­
präsidenten, der den Erwerbslosen die Paragraphen der 
demokratischen Verfassung erläutert die Krankheit des 
Kapitalistischen Systems, daß Todesgrauen unter den A r­
beitern verbreitet; der erbärmliche Verrat der Gewerk­
schaften und ihrer parlamentarischen Anreißer gegen­
über dem um das nackte Leben kämpfende Proletariat; 
— das alles wird dazu beitragen, daß sich die Massen ab­
wenden von der Illusion, daß ein Klecks Farbe genügt, 
um die Revolution unvermeidlich zn machen. Wird dazu 
beitragen den Massen zu lehren, daß nur der Sturz des 
Kapitalismus und die Eroberung der Produktion durch 
die Diktatur der Räte einen Ausweg aus der demokrati­
schen Hölle bedeutet. DaB die . Fahne des Proletariats 
di« rote Fahne ist die Fahne des Aufstandes der prole­
tarischen Klassenrevolution gegen den Kapitalismus über­
haupt, ganz gleich welche Farben auf den Zinnen des 
kapitalistischen Hungerturms flattern.

Anch wir woOen nicht vorübergehen an diesem denk­
würdigen Tag. Denn um dnen denkwürdigen Tag han­
delt es sich unbestritten. Und in diesem Jahre ganz be­
sonders.

Geschichtlich und historisch bedeutet die Feier der 
Widerkehr des 11. August die Tatsache, daß die herr­
schende Klasse die Revolution auf der Basis der bürger­
lichen Ordnung konsolidierte. Das äußere Zeichen, unter 
dem das geschah, ist die Verfassung von Weimar. Sie 
„garantiert“ Jedem  Deutschen“ das „Recht auf Arbeit“, 
auf Wohnung usw„ oder „ausreichende Unterstützung“. 
Ein gut Tefl Arbeiter wußte, was diese „Rechte“ im ka­
pitalistischen Staat bedeuten, und erhob sich, um eine 
radikale Aenderung der Verhältnisse, um den Sturz des 
kapitalistischen Systems herbeizuführen. Die besten der 
Avantgarde des'revolutionären Proletariats deckt heute 
der Rasen. Ein großer Teil schmachtet hinter Kerker­
mauern oder ist durch die Justizfolter körperlich und 
geistig ruiniert Die Illusionen des Proletariats haben den 
herrschenden Klassen zum Siege verbotten, und der achte 
Geburtstag der Republik steht im Zeichen der politischen 
Konsolidierung der demokratischen Republik. Die Parole 
der Sozialdemokratie Gewerkschaften lautet-: Her­
aus mit den Fahnen Sch warz-rot-gokl!

Heraus mit den Fahnen Schwarz-rot-gold ihr Arbeits­
losen! Wohl ist Eure Zukunft in dieser Republik die 
Zukunft der Todeskandidaten, wohl ist Euch der langsame 
Hungertod sicher. Ihr spürt täglich die innere Wahr­
haftigkeit dieser Verfassung, indem ihr zum Hungerdasein 
vefurteilt seid, solange ihr Eure „ausreichende Unter­
stützung“ bekommt zum Hungertod, wenn der Termin, 
der nun einmal „ausreichen“ muß, abgelaufen is t Ihr 
spürt die innere Wahrhaftigkeit dieser „Verfassung“, 
wenn die demokratischen Gerichte Euch aus den Woh­
nungen werfen. Steckt Euch ein schwarz-rot-golden 
Fähnlein an, und ruft: Es lebe die Republik!

Ihr Arbeiter in den Betrieben: H^bt Ihr nicht Koali­
tionsfreiheit, habt Ihr nicht mächtige Organisationen, auf 
deren Kongressen die höchsten «Spitzen der demokrati­
schen Republik, — wie auf dem Verbandstag der Metall­
arbeiter Staatssekretär z. D. Professor Hirsch — Euch 
di? Vorteile dieser Republik erklären, und Euch die Wege 
zu Kraft und Schönheit weisen? — Gewiß: eine brutale 
Unternehmerdiktatur schmiedet Euch zu Hungerlöhnen 
an das „laufende Band“, und preßt Euch aus wie Zitro­
nen! Der geringste Widerstand hat Entlassung zur Folge. 
Ein Millionenüberangebot von überflüssigen Proletariern 
drückt auf den Wert der Ware Arbeitskraft und mindert 
sie im Preis ständig nnd unaufhaltsam herab, während 
die Preise, die Steuern das letzte wegfressen und Euch 
zu einem Hundedasein verdammt: Fressen, schlafen, 
arbeiten, immer die Angst dem Heer der Ausgestoßenen 
eingereiht zu werden, vor Augen. Ihr lebt béinahe so 
gut wie ein Hund, — steckt Euch ein schwarz-rot-golden 
Fähnlein an und vergeßt die Verfassungsfeiern nicht! 
Denn dort erreicht die innere Wahrhaftigkeit der. demo­
kratischen Verfassung und ihrer Hüter erst ihren Höhe­
punkt durch revolutionäre Dichtungen, Lieder, Rezita­
tionen.

Die Henke rsknechtroöo der SPD. kn Autust 1914 kann nicht 
herausgerissen aus der reformistischen Politik richtig ver­
standen werden.

Die Ablehnung der Burgfriedenspolitik konnte nur erfolgen,, 
wenn die SPD. anch tielchzeitit oder vorher ihre jahrzehnte­
lange reformistische Politik auftab und die Bahn der Revolution 
für den Kommunismus beschritt

Denn der Reformismus hat den Kapitalismus mit seinen 
Notwendigkeiten zum Kriete und dgL znr Voraussetzung.

W er r m  Kapitalismus Reformen, V erteuerung der 
iiffhlM  and p o M ich «  Lage verfangt  und erw arte t der muß 
anch a len  Notwemflgkdten dea KapUaHi— * Rechnung tragen. 
Der muß ihm helfen, daß er Imstande und fähig i s t  Reformen 
za gewähren. Der muß ihn schützen und verteidigen.

Denn nur ein gesunder, starker nnd blühender Kapitalismus 
kann sich den Luxus von Reformen leisten.

Der Reformismus zwingt unbedingt zum Interessengemem- 
schaftsglauben von Kapitalisten und Proletariern. Er zwingt 
dadurch zum Nationalismus. E r erzeugt und festitt den Begriff 
Vaterlandsliebe.

Dfe reformistische Politik hat also zum sehr großen Teile 
dazu beigetragen, daß 1914 in den Köpfen d er Proleta rier der 
nationale kapitalistische Walmsfon »«herrschte. - 

“ Der Weltkrieg mm was eine Lebensaotwendigkdt Mr den 
Kapitalismus. Kampf um die EiteHnng und Erweiterung der 
Absatzgebiete. Ein Kampf um Sein und Nichtsein für leden 
nationalen Kapitalismus. '

H e r  mußten die Sozialdemokratischen Parteien kr Verfolg 
ihrer Reformpolitik die Interessen der einzelnen nationalen 
Bourgeoisien verteidigen. Hier maßten sie für den K riet sein und 
Iür den Reformkampf Burgfrieden schließen. Hier mußten d e  
das wVatedamf* und die „bedrohte Nation“ verteidigen fassen. 
Hier mußte die Internationale der Reformen bersten.

Die Krietsmnsfk:-----------
„Die englischen Kapitalisten sind neidisch anf das Blühen 

nnd Gedeihen des deutschen Kapitalfcmus. Sie wollen Deutsch­
land vom Weltmarkt verdringen/* „Sie wollen uns dfe er­
giebigen Kohlentebiete von Elsaß-Lothringen und die blühende 
obersdriesisebe Industrie nehmen.** „Die russische zaristische 
Walze droht alle westeuropllsche Zivilisation zu zerstampfen 
nnd die Erfolge der frhrzehutelaugen Reformbewegung zu ver­
nichten.** „Wenn Räuber mein <?!!) Haus Überfällen, w äre ich 
doch ein Dummkopf, wollte Ich erst über „Humanität** philo­
sophieren, anstatt sie einfach niederzusohießen.**----------------

mußte wirken bei sich im Banne des Reformismus  befind- 
Hche Proletarier.

Der Reformismus w ar also die Queffo des furchtbaren 
Bhttrausches nnd der SelbstzeHldscfaung des internationalen 
Proletariats.

Die bluttriefenden Judasse des Sozialismus konnten dabei 
noch Ihre Hände in Unschuld waschen: „Die Masse ha t es  
nkht anders gewollt“

Jawohl, d ie durch den Reformismus mit seinem notwen- 
dlgen Parlamentarismus in  das Lager d er Bürgerffcben ge­
zogene Führerschicht und Beherrscher d er SPD. hatten Im 
August 1914 sehr sehr leichtes Spiel die P roletarier h» das 
Brudermorden zn betten. So ungeheuerlich stark  w ar das 
kapitalistische Gtft des Reformismus. So totsicher neigte sich 
das M ittel des Reformismus «m t Totschlägen leder revolutio­
nären proletarischen Regung «ad d er internationalen brftder- 
Scfaea S olidarität ‘

. Selbst dfe rebeBlerenden oppositionellen fto le ta rle r .— 
ÖSP. — mußten unter der Fuchtel des Refomdamus die bhrf- 
beschmutzten Füße der Sozialpatrioten waschen:

»Verteidigungskrieg.** ƒ  rieden ohne Annektion.** „WOsons
U  Punkte“. „Völkerbund**.-------

U nter d er Fbchtd d e r jahrzehntelangen Refonribewegung 
Konnten dann d ie  von Bhrt Melende« Judasse dte znr T at 
schreitende IQasseabewnt^cinsentwfcklung d er P roletarier

•  -  -S—  i  -  - t  -  * -------- -U —  |  «« —  n  —  f f C DcH icr o e r Assistenz o c r  ment mxiKXfsr D W ttncieoaai u a r /*  
Gewaltigen 1918 ntedersdfegen.



dne  Lüge und Irreführung zugleich, wogegen die revotatio- 
n ire  Bewegung entschieden Sturm laufen muß. Die ungari- 
scben Sowjets haben mtt ihrer Roten Armee nicht mn die 
■■Hn—1> soadera u n  die prufetarbche Befreiung gegen die 
angreifenden internationalen Bourgeois-Mächte zekämptt D k  
Proletariat hat nm keine Nation, nur um die internationale 
Befreiung aus dem kapitalistischen Sklavenjoch zu kämpfen. 

Die Kfeinbürgeriichkeit geht «her noch weiter:
-Zu allererst kämpfen wir um anständfee! U t e .  
Das ist die Logik der Lage, wenigstens wie wir Kom­

munisten das sehen und der wir zum Siege verhelfen 
. wollen.

Dne der H a u p t  f ordeningen unseres Programms ist: 
für die Arbeitslosen eine' öffentliche Arbeitslosenunter­
stützung und Arbeitsgelegenheit.“
Za dieser sozialdemokratischen Lorik können wir'wirklich 

nichts mehr sagen. Angesichts der Todeskrise des Kapita­
lismus!

Ganz offen und den eigentlichen Zweck seiner Opferung 
zeigt Rakosi wie folgt:

„Wenn wir die Anerkennung Sowjetrußlands, für die 
Aufnahme der Handelsbeziehungen zu Sowjetrußland 
kämpfen, so kimpfen wir für Arbeitsgelegenheit, für die 
ungarischen Proletarier, gegen die Regierung, die dem 
Proletariat gar keine Arbeitsgelegenheit bietet“
Hierzu noch das Verlangen nach der Legalität der ..Kom­

munistischen“ Partei dann haben wir den Schlüssel zum 
Rakosi-Prozeß.

Rakosi und seine Genossen opferten* sich den Interessen 
des russischen Kapitalismus. '

Das muß über alle Sentimentalität hinweg gesagt werden. 
Furchtbar!

Diese heroischen großen Opfer wären wert für den Kom­
munismus gebracht zn w erden

Lernen die Proletarier hieran wenigstens den angeheuer 
schädlichen ideologischen und praktischen Einfluß der durch 
den russischen Kapitalismus beherrschten 3. Internationale. 

Dann sind auch die ungarischen Opfer nicht nutzlos.

Im Budapester Kouununistenprozcß wurde Rakosi zu 834. 
Weinberger za 8 Jahren Zuchthaus, die anderen Angeklagten 
zu 3 Monaten bis 4 Jahren Gefängnis verurteilt

Die KAZ. hat bereits zu dem Prozeß Stellung genommen 
u d  die Doppelzüngigkeit der Potrtik der IIL In t  aach beim 
Rakosi-Prozeß gezeigt

Die Verteidigungsrede Rakosi über weiche die KPD.-Presse 
begeistert schreibt zeigt sehr offen diese Doppelzüngigkeit 

Gewiß, eh» Unterschied in der Aktivität und der S tärke des 
Radikalismus besteht zwischen den Darlegungen Rakosis und 
einem sozialdemokratischen Programm — inhaltlich aber sehr 
unwesentlich.

Voo Kommunismus — Aufhebung des Privateigentums. 
Schaffung der Gemeinwirtschaft — absolut kein W ort

Umgekehrt die Zahl der Privateigentümer soll verm ehrt 
das Land aa die Bauern verteilt werden. Hören wir R.:

„Wir wollen, daß der Großgrundbesitz unter die Land­
armen entschädigungslos aufgeteilt wird. Die Kommu­
nistische Partei Ungarns hat eingesehen, daß sie während 
der Diktatur einen großen Fehler begangen h a t  indem sie 
den Boden nicht aufteilen ließ. Wir sehen, was die Auf­
teilung des Bodens in Rußland für Ergebnisse gezeitigt hat** 
Die unselige russische revolutionäre Tragödie soll in Ub- 

gam neu aufleben. Hier ist sehr deutlich der russische klein- 
kapitalistische Charakter der Kool In t  ausgedrückt Die An­
sitze  zar kommunistischen Wirtschaft in den paar Monaten 
der Ungarischen Riterepublik werden geleugnet und zu er­
sticken versucht wenn von dem „Fehler“ der Nichtaufteilung 
des Landes gesprochen wird.

Dieser kleinbürgerlichen Politik.. dieses Anbiedern an die 
IdeinbürgerBchen zusammenbrechenden (durch solche Politik 
aber selbst wieder auf gepäppelten!) Instinkte bleibt sich Rakosi 
in der nationalen Frage auch tren:

JDen zweiten großen Prozeß führt das ungarische 
Proletariat seit dem 21. M irz 1919, seit der Errichtung der

dte Qudfe der flm ifffeili l a y i i f l  lg ?
W  haben heute keinen btüheaden. gesunden, entwich 

starke» KapHpismus mehr? Wir febm  ia  dei 
Periode ^er Todeskrise der kapitalistischen W irtschaft D a n »  
kann der Kapitalismus keine we iHiWrheq Soatabeformen mehr 
«eben. Darum Ist lade Refonribewegung an sich schon 
Betrugrversuch 
Verrat führen.

ist es nicht d n  ungeheurer Mangel an D ènkH tidcdt, wenn 
d k  Proletarier Mit 1914. 1919 Ms hente nichts andere* als den 
Bankrott des Reformismus sahen nnd nichts anderes tan als 
hnmer wieder die **®*e reformistische Paroleasdfwuist der 
Vork riegszeit a b  A und O ihres Tum machen?

Haben, denn die 12 Jahre absolut nichts gezdgt?  D ie 12 
Jahre ununterbrochenen Fbeßens von Aibdterhlut, der ununter- 
hrochenen Kette von Arhdterverrat  des Q r w r m , Elends «md 
Hungers, des Krachens «md Berstens der W d t?

Die Proletarier müssen b d  Strafe ihrer vollkommenen Ver-
~ a  »-------- i t ------ -------------o—  ■ » „ . . f « « » -  —etenaung «ne vergangetmett Qiytueren.

Sie müssen den Reformismus  verlassen m d  die Bahn der 
Setost- und Kfassenbewußtadnscntwicfcfaug  f i r  den K 
bIwwh freimachen.

9 o f i f is a f c c  R u n d s c h a u

der Millioaen von arbeitenden Magyaren unter die Fremd­
herrschaft gezwungen h a t Die Außenpolitik der herrschen­
den Klasse Ungarns war stets der V errat S d t dem Jahre 
1848 wurde in Ungarn nur ein einziges Mal eine wirklich 
■itlnnafc AoSeopoUk geführt während der Periode der 
Diktatur des Proletariats. Die ungarischen Sowjets haben 
nicht mit dem Mund, nicht mit leeren Begeiferungen der

Mc la(e «er Arftcucr m Bacara
Die durch die „Sanierung** Ungarns hervorgerufene per­

manente Wirtschaftskrise, w ichst sich allmählich zu einer Krise 
des gegearevoiutkmären Regimes aus. wobei zu bemerken is t  
daß die Durchführung der Dawes-Methoden letzten Endes auf 
eine ganz gewöhnliche Ausplünderung der Bevölkerung zur 
Tilgung einer im Grande genommenen geringfügigen Außen­
anleihe hinausläuft

Politisch betrachtet bedeutet die Sanierung* die Abwäl­
zung aller finanziellen Lasten auf die arbeitende Masse. Un­
garn ist bekanntlich das Land des Großgrundbesitzes, das Land 
ungeheurer Latifundien. Der Löwenanteil an der Bodensteuer 
entfällt Jedoch auf den kleinen Grundbesitzer. Die Großagrarier 
bezahlen tatsächlich nichts, da die Steuern bloß In die Ge­
samtsumme ihrer Schulden hineinverrechnet werden. Ueber- 
haupt weiden die Steuern fast ausschließlich von den Arbeitern 
■nd Angestdhen getragen. Die besitzendst Klassen sind in 
WirkBchkrit von ihnen b e frd t was natürlich von den maß­
gebenden Regierungsstellen sorgfältig gehdm gehalten wird, in­
dem sie nur eine allgemeine Aufstellung der direkten Steuer­
eingänge geben. Es ist also unmöglich, einen Einblick in die 
Verteilung der Steuerlasten und in die steuerliche Heranziehung 
der einzelnen Bevölkerungsgruppen zu gewinnen.

Diesen Charakter der Ausplünderung bestimmter Klassen 
trägt auch dasJetzte Budget für 1926. Die indirekten Steuern, 
deren ganze Last ausschließlich auf dea Schultern der arbeiten­
den Massen ra h t haben um fast eine Milliarde Kronen zuge­
nommen. die direkten dagegen, an  deren Aufbringung auch die 
herrschende Klasse beteiligt is t  sind um 50 Milliarden herab- 

und bilden nur 10 bb  11 Prozent sämtlicher Steuer-
- Mit andere» Worten, die herrschende Klasse hat 

_  d n  Zehntel sämtlicher Steuern zu zahlen.
Wie werden nun die Gelder verausgabt? Unter den An­

gaben des Rdchshaushahs sind für die Hebung der «Volks- 
Wohlfahrt** inst gar keine Summen vorsgeseben. dafür ist aber 
dte Aufwandsentschädigung für den J \a T  des Henkers der Ar­
beiterklasse. des Rdchsverwesers Horthy. auf 1.16 Milliarden 
Kronen e rhöh t Für Horthy persönlich w ar aofingheh die statt­
liche Summe von 68 Millionen Kronen monatlich ausgeworfen, 
die Jedoch auf Antrag des Premierministers Bethlen vom Par­
lament auf 100 Millionen Kronen abgerundet wurde. Für die 
politische Potizd sind in diesem Jahre 29 MJBarden mehr be- 
raitgesteltt als hn vorhergegangenen Jahre. Die (faschistische) 
Streflcbrccnerorganisation. der sogenannte „Nationale Arbeiter­

erhält dne staatliche Zuwendung von 1,7 MiUfaudcn 
csz Wecke dagegen ist gegenüber

schütz'
Kronen. Der Betrag für BUdnngsz
dem Vorjahr um 16 Milliarden gekürzt worden. Mehr ab  
600 Lehrer in den Volksschulen wurden abgebaut Die für 
Ferienkolonien berd t gestellte Summe beträgt den fünften Teil 
der persönlichen Bnkünfte des Reichsverwesers Horthy. Zur 
..Linderung der Notlage breiter Massen“ sind 5 Milliarden be­
reitgestellt (Man vergleichen diesen Betrag mit d n  obeh an­
geführten Summe von Subvention an die Streikbrecherorgam- 
sationen.) Für Seuchenbekämpfung ist die geringfügige Summe 
von 3,3 Milliarden ausgeworfen, die Pfaffen aber erhalten eine 
Erhöhung ihrer Bezüge um insgesamt 6£  Milliarden Kronen. 
Die Unterstützung der Kriegsinvaliden „denkt man“ hinauizH- 
setzen. aber auch dann wird sie höchstens den dritten Teil der 
Aufwendungen für die politische Polizei ausmachen.

d ie  angeführten Daten liefern noch lange kein vollständiges 
Bild von dem. wie die ungarische Bourgeoisie und das Groß­
besitze rtum hn Lande wirtschaften, ln Ergänzung des bereits 
Gesagten wollen wir noch auf den* Charakter und anf die Ver­
wirklichung der „Bodenreform** hin weisen, w obd  zu bemerken 
ist. daß diese Iür Ungarn eine Schicksalsfrage i s t  Sie be­
stimmte das Geschick der ungarischen proletarischen Diktatur, 
die dne  ganze Reihe* von den ungarischen Kommunisten in­
zwischen eingesehene Fehler beging. Während aber die Fehler 
der ungarischen Sowjetregierung von damals b d  der Lösung 
der Bndenfrage auf die Unerfahrenheit des Proletariats zu­
rückzuführen sind, ist es der gegenwärtigen Regierung mit 
Rücksicht auf die Klasseninteressen der Großgrundbesitzer un­
möglich. eine für die Bauernschaft befriedigende Lösung zu .fin­
den. Ohne hier eine eingehende  Untersuchung anzusteOen. 
s d  darauf hingewiesen, daß die heuchlerische Demagogie der 
gegenwärtigen Machthaber in Ungarn in der Frage der „Boden­
reform“ geschdtert i s t  Die Badern bekamen kein Land, das 
G eseti b t  schon längst begraben worden. Deswegen verlor 
aber dieses Problem nicht sdne A ktualtät Mag d n  politischer 
Skandal den anderen ablösen. die Notlage der ungarischen 
Bauern und Landarbeiter, die schwere Faust des feudalen 
Adels, die auf ihnen las te t der immer größere Widerstand, den 
die Großgrundbesitzer Jeglicher Reform entgegensetzen: all 
dies b t  mir dazu angetan, die Kardinalfrage zuzuspitzen.
> Das ungarische Proletariat übt nach wie vor die wirt­
schaftlichen Funktionen aus. zu denen es durch die herrschen­
den Klassen verurteilt i s t  d. II. es muß sich abschinden, am  
den P reb  Iür die „Sanierung“ za entrichten. Die Lage des
w> —  .a -S--------a .  a—a — -------nt—P ro le ta ria ts  w iru  eu ren  to t je n o t

»*FSr d ié  V ereinigten S taa ten  von Earopn.“
Wie die Innenpolitik der SPD, nur noch ein Kampf um eine auf 

demokratischem Ifluskmsbetrug beruhender, möglichst innigen 
Interessengemeinschaft mit der e ignen  Bourgeoisie i s t  so ent­
spricht aach ihre Außenpolitik denselben Grundsätzen. Auf 
letzterem Gebiete kann die SPD. übrigens noch unverhüllter 
eine konterrevolutionäre Rolle spielen, da Ja hier die unklaren 
Arheitennaasen die Uutarechi ide zwischen bürgerlicher und 
proletarischer Politik naturgemäß noch weniger erkennen und 
so durch scheinradikale Parolen in ihrem Glauben gefestigt 
werden, daß die Noske-Paitei noch immer ein Organ des' inter­

nes rassischen J^EP.“-Staates ist es endlk^airch  noc h^viel 
weniger überraschend, w e n  d k  sozialdemokratische Propa­
ganda für den Genfer „Volksbund“ sowie Mr die „Vereinigten 

' ten von Europa“ von weiten Arbeiterkreisen a b  eine Pöli- 
)etrachtet wird, die durchaus auf der Linie des ptoletari- 
n Internationalismus  h eg t Für uns b t  dies um so verständ­

licher. da eben die im Dienste des rassischen Bauerakapttalb- 
mus stehenden Komintern-Führer absolut kein Recht haben, die 
Sozialdemokratie des Verrats am internationalen Klassen­
kampfe » B B itb p n

Der heutige sozialdemokratische „Internationalismus“ 
kommt besonders zum Ausdruck in dem Ruf nach den „Ver­
einigten Staaten von Europa**. Diese Forderung entspringt in 
erster Linie dem Bestreben, die nationale Zerklüftung Europas 
zu überwinden darch Schaffung einer alle europäischen Staaten 
umfassenden Zollunion, nm auf diese W ebe der mächtigen 
Wirtschaftsgemeinschaft Amerika eine ebenso geschlossene 
europäische Wirtschaftseinheit  entgegenzustellen. Mit anderen 
W orten: die europäischen Staaten sollen endlich ihre Schutz­
zoll mauern unter sich niederreißen, damit sie durch Zusammen­
schluß zu einer großen Wirtschaftskoalition der Vormachtstel­
lung Amerikas gegenüber stärker dasteben. Obwohl es nun 
klar auf der Hand liegt daß durch die Schaffung eines solchen 
Pan-Europa absolut nicht die eben aaf anderem Gebiete liegen­
den Ursachen der ökonomischen Krise des europäischen Kapi­
talismus zu beseitigen, ist es immerhin charakteristisch, daß 
diese am lautesten von der Sozialdemokratie vertretene Forde­
rung anch in kapitalistischen Kreisen auf frachtbaren Boden 
fä llt So kann der „Vorwärts“ Nr. 343 triumphierend feststellen: 

„Der Gedanke der europäischen Zollunion zieht immer 
weitere Kreise. Die Vertretung der deutschen Arbeitgeber, 
der R e i c h s  v e r b a n d  d e r  d e u t s c h e n  I n d u s t r i  
hat sich vor einem halben

sident
s c h a f t s k a m m e r h a t  wiederholt auch für die Landwirt­
schaft auf den Vorteil einer solchen Vereinigung Europas 
hingewiesen.“
Darüber hinaus besteht sdgar ein „Verband für europäische 

Verständigung“, in welchem nach dem „Vorwärts“  vom 29. Juli 
neben bürgerlich-pazifistischen Reformapostdn die Sozialdemo­
kraten Hörsing. Köster. Leipart Löbe, Noske. Radbrach. Seve- 
ring. Sollmann und W bsell mit Stresemann. Marx. Geßlef; 
Reinhold. Luther. Külz u. a. kapitalistischen Interessenvertreten 
einträchtig beisammen sitzen. An dieser weitgehenden Arbeits­
gemeinschaft kann schon Jeder urteUsfähige Proletarier deut­
lich erkennen, daß der „Internationalismus“ der Sozialdemo­
kratie w d ter nichts b t  a b  paneuropäbeber N a t i o n a l i s ­
m u s  im Interesse der deutschen Kapitalistenklasse.

Den Rnl der SPD. nach den „Vereinigten Staaten von 
Europa“ kann das klassenbewußte Proletariat darum nur beant­
worten mit der Stellung des Gründungskongresses (1919) der 
HL Internationale: „A nstatt dar Losung einer latarnatbniln

net: Arbdtslosigkdt oder Kurzarbeit Abschaffung des Acht­
stundentages (die Arbeitszett b t  bb  auf 12 Stunden verlängert), 
die Arbeitslöhne sind aaf 58 Prozent der Vorkriegslöhne, die 
Lebenshaltung der A rbdter zahlenmäßig ausgedrückt auf -40 
bis 50 Prozent gesunken. Die Arbdter verelenden immer mehr 
und mehr; im besonderen gilt dies von den qualifizierten Ar­
beitern. die einst die Rolle der Arbeiteraristokratie spielten. 
Die Reihen der unteren Schichten der Arbeiterklasse werden. 
durch den Zustrom der Bauern aufgefüllt die sich dem Druck 
der Großgrundbesitzer durch die Flucht in die Stadt entziehen. 
Die Selbstmorde aus Not nnd Verzweiflung sind erschreckend 
trotz der Wachposten, die die Bethlenregierung an den Donau- 
utern postiert h a t  die die Aufgabe haben sollen, die Selbstmorde 
durch Ertrinken in der Donau zu verhindern.

Die ungarischen Gewerkschaften, welche die großen Mas­
sen des ungarischen Industrieproletariats umfassen, haben sich 
wie überall nicht nur unfähig erwiesen, den proletarischen 
Ktassenkämpf gegen tfie unerhörten Maßnahmen des wdßgar- 
dbtischen Regimes Horthy-Bethlen und gegen die brutale 
Offensive der politischen Reaktion zu leiten, sondern sie sind 
es anch deren andauernder Verrat in der Geschichte der Ar­
beiterbewegung einzig dasteht In kdnem Lande der ganzen 
Welt haben die Gewerkschaften dne  so schmähliche Rolle 
gespielt ab  in Ungarn. Sie. die von der Sozialdemokratischen 
Partei geleiteten Gewerkschaften, sanken so tid . daß sie. ab  
sich in den Straßen wahre faschistische Blutorgien abspidten. 
und zwei Redakteure des Zentralorgans der sozialdemokrati­
schen Partei. Somogyi und Basco ermordet wurden, der fa­
schistischen Regierung die „schwieligen Arbeiterhände“ zur 
Hilfe anboten.

Es muß hierbei nöth auf eins trfngcwfosen werdén: In 
Ungarn bilden bekanntlich die Gewerkschaften und die Sozial­
demokratische P a rtd  eine einzige Organisation, nicht nur fak­
tisch. sondern auch formal, da jedes Gewerkschaftsmitglied 
auch gleichzeitig Mitglied der Sozialdem okratiscbenPartdbt 
Und so bilden die Mitglieder des Zentralvorstandes der Partei 
zugleich auch den Gewerkschaftsrat Diese FührerkBqne sind 
die korruptesten Exemplare der Arbeiterbewegung. Di«, größte 
Entrüstung der Arbdtermassen gegen dieses Führertum. rief 
der berüchtigte Pakt hervor, der zwischen den Mitgliedern 
des Zentralvorstandes der Sozialdemokratischen Partei und 
denen des Gewerkschaftsrates und andererseits  mit dem Pre- 
mierminister Bethlen abgeschlossen wurde. Die schmnchvoüeo 
Bedingungen dieses Abkommens, so die Nichtzulassung einer 

die Einstellung der Agitation untergekennzdeb-  Bsenbahueioig a ibatlon.

m m

D ie  » K .J I 'Z ."  i s t  l n  N o t !
für den Pressefonds! Rechnet pünktlich ab! W e rb t !

scheinbarer Peam krathn. die dnreh eine ä oaflttau 
den bür geriehen U n se n  erreicht wi

_ .  -  ^  _  sowie mit der Erklärung LOegen den
Strom“): ‘ * '  * ^  ' ___
einer ■■gnmtfer« Regel zufolge, fo dieser e d rr Jener F o ra  d *  
für gezahlt w ird, dam it sie die H errsch *  des KapÜafemns 
m ittels kleiner Reparaturen, die sie aasN hran. festigen: damit 
sfo die Voftsmnsseu beschwichtigen nnd sie vnm revolutionären 
Kampfe ek tanken“. Also nicht Festigung des Kapitalismus durch 
kleine Reparaturen a n d e r  zerrütteten bürgerlichen Ordnung, 
nicht Kampf um die Vereinigung der kapitalistischen Staaten 
Europas können die Forderungen einer internationalen prole­
tarischen Klassenpolitik sein, sondern nur kompromißloser 
Klassenkampf um den Starz der Bourgeoisie in jedem Lande. 
E rst wenn in den wichtigsten Industriestädten Europas revo­
lutionäre Blitze in die kapitalistischen Zwingburgen ein schlagen, 
gewinnt die Frage einer europäischen Wlrtschaftsnnkwi prak­
tische Bedeutung für das Proletariat 

f . ' ' --------- /—

Mc sow in ri  f i éemc hm.
Soest 29. Juh.

(„Berliner Tageblatt*4) fn diesen Tagen findet hier die 
6. RekhstaguAg der deutschen Windthorstbünde s ta tt  zu der 
Vertreter aus alten Landesteilen erschienen sind. Kurz vor 
der Tagung beriet die Stadtverordnetenversanunlunc darüber, 
ob am kommenden Sonntag die Stadtflagge oder die Rrichs- 
farben gehißt werden sottten. Anf H M n e  der Z e u ta M u r t t f  
gelang es. mit 14 zu 9 Stimmen einen A ntrar durchzubringen, 
wonach die städtischen Gebäude b d  allen Gelegenheiten an 
erster Stdle die verfassungsmäßigen Reichsfarben zeigen 
müssen. Ffir den Antrag stimmte das Zentrum, die Sozial­
demokraten und die Kounuuubteu. ■

Die KPD. «nuß aus purer Angst von der SPD. als .Steig­
bügelhalter der Reaktion** angeprangert zn werden. Mr das 
„kleinere Uebel“  sein, und da die KPD. die Massen schon so 
sozialdemokratisch erzogen h a t  daß sie an ein „Meines** und 
d n  „großes“ Uebel glauben, konnte sie eine wirklich revolu­
tionäre Haltung auch gar nicht mehr vor ihren eigenen An­
hängern verantworten. Die A ihdter iedoch. die glauben, daß 
man Arm In Arm mit dem Pfaffentum dje -Reaktion“ bekämpfen 
kann, sind in der Tat reif — für die

Nach dem neuen Gesetzentwurf Ist 
aJfordmgs das «tanze Land nach wie vor Eigentum des 
Staates. Zieht maa aber die folgenden vier grundlegenden 
Aenderaugen ta B etracht so wird es federn Idar, d *  der 
Staat a b  ■■«tefan  FteaotlhBm d ta  Laadw  nicht* w dter 
a b  «hm Meiern» F o ra d  b t  dta aur dazu da b t  «ad daza 
da seta MdL dea Schefo zu wataea.

Der Gesetzentwurf sieht vor:
' L Der Nutznießer hat das R echt seinen Landteil f r i s t ­

l o s  su  bebauen. (Das b t  schon fast persönlicher Land­
besitz. nur der Eigentumsbegriff mit einem Kaufrecht fehlt 
ist aber auch unwesentlich uad nicht einmal segensreich) (!)

2. Der Nutznießer hat das R echt sein Laad aa efoen
H P É M  _  _______ (Damit lebt

das bisher verbotene P a c h t v e r h ä l t n i s  wieder anÜ
3. Dar ffotznießer hat das Recht nach elgeaem Er­

güssen HBbkräfta za beschlftfoeu. (Hierin Hegt die amt- 
liohe Erlaubnis für daen hisbng verpönten Großbetrieb) (!).

4. Es wird das Recht erteilt mit dem Staat langfristige 
Landaatr—giTerträge abzuschfieflen. (Das ist weiter 
nichts a b  dne verschleierte Form des KaufesJ

Man sieh t <bß von dem ■runriiuükhra räterussbehen 
Laodnutzungsaeeetz nichts fibrhriMbt a ls du.

m c sdK W ldcrw r «er H K c e U ic

Ueber die wachsende Zufriedenheit der Kapitalistenklasse 
mit der russischen .»EP.**-Wirtscbaft unterrichtet die folgende 
charakteristische Notiz des .^Mitteilungsblattes“ (Nr. 19) der 
ausgeschlossenen KPD.-Linken:

Es ist sonderbar. Während wir und die Arbdter in ~Sow- 
ietrußiand“ immer „antibotscbewbtiscber** werden, werden die 
Kapitalisten aller Länder immer .hoischowlstiscber“. Während 
wir den immer weiteren Abbau sozialistischer Ansätze in Ruß­
land beklagen, ist d b  Boaneeebfeoresse a fc r  1 U fer  ob « 
ueaea Kurses Ia R tftaud  dea Lohes vott. Die „ K ö l n i s c h e  
Z e  i t a n  g **. das baliamtKcfae rheinische Kapitalistenhauptblatt. 
schreibt über die letzte Neuformung der Landnutzung  in Ruß­
land am 19. 7. 26:

„Seit dem Tode Lenins, mehr noch sd t Verdrängung 
Sinowfews und seiner Freunde — am meisten aber sd t der 
Diktatur Dschersinsfci-Stalin — brächefo ta  Rätoradbod <ie

alhnähfich ob. Der Kampf der Leninisten gegen die Kom- 
promißfer spielte sich unter schweren Erschütterungen der 
KPR. ab. aber erst die regelrechte Kaltstellung Trotzkb 
und Sinowfews besiegelte das Schicksal der Opposition. 
J e ta t nach dem voiiständfeea Sieg d er KfcamrnmMI 

, t a t e t  ieder M ooot iedb W oche dfe P rebcnbe Inceaddner

Das l e t z t e  g r o ß e  E r e i g n i s  ia dieser Richtung 
war dfe Freigabe des P r f v th i i t r b  Im taneru. Nun geht 
es. und das ist von größter Bedeutung, aa die groadki 
Aenderuag des G esetzes Aber « e  Landnatzuag. Der

der kürzlich vom Kiemen Rat der Volks­
kommissare genehmigt wurde, b t

den Landarbeitern, die Ausnutzung der internationalen Be­
ziehungen der Sozialdemokraten znr Festigung der Autorität 
der weißen ungarischen Regierung im Auslände. Verschweigen 
und direktes Ableugnen der terroristischen Haltung der Re­
gierung den Arbeitern gegenüber nsw„ brachten endlich die 
Geduld zum Platzen. A b jedoch eine linke Opposition ent­
stand. war sie unerhörten Verfolgungen seitens der Partei- und 

Gewerkschaftsleitung ausgesetzt was znr Spaltung der Unga­
rischen Sozialdemokratischen P a rtd  nnd zur Schaffung einer 
Ungarischen Sozialdemokratischen Arbeiterpartei unter der 
Leitung des Bauarbeiters S tdan  Vagi führte.

Diese abgespaltene Partei, welche die Kompromißpolitik 
der Sozialdemokraten, die Arbeitsgemeinschaft mit den bürger­
lichen Parteien, den Terror innerhalb der Gewerkschaften be­
kämpfte. hatte bald unter der breiten Masse eine gewisse Po­
pularität errangen. Daranf setzte eine Verleumdungs- und 
Hetzkampagne gegen die Arbeiterpartei eta. Die sozialdemo­
kratische Parteileitung bezichtigte sie einerseits der Beziehun­
gen tu  den Faschisten, andererseits der Beziehungen zu den 
Kommunisten. Ja. sie scheuten nicht davor zurück, die leiten­
den organisatorisch arbeitenden Personen bd^der Polizei zu 
denunzieren, so daß es bald zu einer großen Reihe von Ver­
haftungen (darunter Vagi) kam. Der eben beendete Rakoski- 
Prozeß hat über die schmähliche Rolle der ungarischen 
Gewerkschaften und Sozialdemokraten vieles ans Tages­
licht gebracht Die ' Kommunistische P a rtd  existiert in
Ungarn illegal, wie überhaupt Jede Zugehörigkeit zu einer revo­
lutionären Organisation unter Strafe gestellt i s t  Die ungeheure 
Hetze der Sozialdemokraten hat viele Genossen ans Messer 
geliefert. Rakosi. der bekanntlich die Organisation der Kom­
munisten leitete, wurde durch die Denunziation der Sozial­
demokraten am 22. September 1925 verhaftet Me Gewerk­
schaften spielten die Rolle eines Agent provocateur, denn das 
amtliche Communiqué der politischen P b iz d  spricht von den 
„wertvollen Hinweisen der Gewerkschaften**. Ueber den Pro­
zeß Rakosi und Genossen ist selbst an anderer Stelle der 
JCAZ“ geschrieben worden, so daß sich dies, hier erübrigt Die 
augenblicklichen innerpolitischen Widersprüche in Ungarn 
stützen sich immer mehr zu. die Proletarier stad für revolutio­
näre Anschauungen zugänglich und die Folge ist eine Links­
entwicklung innerhalb der ungarischen Arbeiterbdwegung. Die 
ungarischen Proletarier werden in absehbarer Z d t vor das Ent­
w eder- oder -Oder gestellt werden.

kramp taai te Betonen d ta  „Nutznießers**. Eigentlich aber 
bedeutet das neue Gesetz dne  beginnende F o r t s e t z u n g  
der unterbrochenen großen S t o l y p i n s c h e n  8 o d e n -  

•  r e f o r m ,  den beginnenden Abbau des alten Systems.** 
D as rheinische Kapltalbtenfcbtt nennt die früheren staab- 

soziafistischen Maßnahmen. Jcraß** und „unmöglich“  und die 
volle Wiedereinführung des kapitalistischen Ausbeutersystems 
anf dem Lande die beginnende Fortsetzung der „ g r o ß e n * *  
Stolypinsaben Bodenreform.- Das ihetabche Kapitalistenbbtt 
stellt sich mithin durchaus auf den Boden der „neuen Taktik“ 
des russischen Staates, der Komintern und ihrer deutschen Söld­
ner. Wir gratulieren zu diesem Erfolge. Dfe ..KBtafeche Zet- 
taug** b t „bofeohewMert“. W b aram db ea  Kemnumbteu aber 
vermöge« ta der Preisgabe d er rassbeheu Revolatioa a a  dfe 
Börseehyäaea aad Großagrarier nichts Loheorwertm  za er- 
kftqacq. W ir werden uns daher von den russischen kapitafisti- 
sohen Machthabern auch w d te r als -Antibolschewisten“ be­
schimpfen lassen müssen.

Die ZusammenstfciiißhestrelMiii 
fen ln  BOrfcrfn

- Als die 1923 drohende proletarische Revolution abgewendet 
wurde, schritt das Bürgertum In Deutschland zu einer sich 
immer schärfer ausprägenden Offensive gegen die deutsche 
Arbeiterklasse. Mit Hilfe der Ermächtigungsgesetze, die den 
Koalitionsregierungen mit Zustimmung der Sozialdemokratie er­
teilt wurden, baute man die sogen. Errungenschaften der No­
vemberrevolution radikal ab. Die In Zeiten der Gefahr von der 
Bourgeoisie erzwungenen Zugeständnisse anf dem Gebiete der 
Sozialpolitik wurden immer mehr rückgängig gemacht Inner­
halb des Bürgertums selbst waren die Meinungen darüber ge­
te ilt ob die Absichten der Schwerindustrie anf rücksichtslosen 
Lohnabbau. Verlängerung der Arbeitszeit und Abbau der so­
zialen Fürsorge znr Richtschnur der Politik des gesamten 
Bürgertums wird. Die erst unlängst erlebten sozialen Erschütte­
rungen wirkten lähmend auf Initiative und Vorgehen der Bour­
geoisie^ Andererseits erlaubte die parlamentarische Zusammen­
setzung die konsequente Durchführung der Ziele der Schwer­
industrie nicht y .

i ' . •' • •
Doch je mehr steh die wirtschaftliche. Lage Deutschlands 

verschärfte, je mehr die Arbeitslosigkeit zn einer Massen- 
erscheinung wurde und die Not der breiteji Massen stieg, desto 
eindringlicher mahnte die Situation das' Bürgertum zur Ab­
kehr von ihrem zaudernden Handdn. Die Gefahr einer herauf­
steigenden sozialen Reyolution verfehlte nicht ihre Einwirkung 
auf die bürgerlichen Parteien. Sehr bezeichnend für die Gestal­
tung der Meinungen innerhalb des Bürgertums war die Bildung 
der sogen. „Nationalliberalen“ und „Liberalen Vereinigung“. Die 
„Nationalliberale Vereinigung“ entstand durch Abspaltung 
einiger im Dienste der Schwerindustrie stehenden Mitglieder 
der deutsch-volk$parteilichen Reichstagsfraktion nnd Partei 
knrz vor den Dezemberwahlen 1924 znm Reichstag. Die „Libe­
rale Vereinigung“, eine Absplitterung von der Demokratischen 
Partei, setzte sich zum Ziel, den Zusammenschluß der Deutschen 
Demokratischen Partei, der Deutschen Volkspartei und der 
Wirtschaftspartei zu dner sogen. Liberalen Partei. Die „Libe­
rale Vereinigung“ entstand 1925. Zu diesen sehr charakteristi­
schen Kennzeichen einer Wandluug innerhalb des deutschen 
Bürgertums hat sich neuerdings ein Aufruf der Fraktion der 
„Preußischen Arbeitsgemeinschaft im Staatsrat“, die ans Ange­
hörigen der Deutschen Vplkspadpi. der Deutsch nationalen nnd 
anderer rechtsgerichteten Parteien besteht zngesellt Dieser 
am 29. Juni 1926 von Frfara. v. Sayl nnd Dr. Jarres Unterzeich­
nete Aufruf wendet sich an die Partei- und Fraktionsvorsitzèn- 
den der Deutschen Volkspartei und Deutschnationalen Partei 
mit. der Anregung, eine Arbeitsgemeinschaft dieser beiden Par­
teien, nm „dem Ansturm der internationalen und staatszer­
störenden Kräfte“ entgegenzutreten, zu bilden. Der Aufruf hat 
schon ganz recht wenn er den „Zusammenschluß g l e i c h g e ­
r i c h t e t e r  Gruppen unter Verzicht auf oft nur ä u ß e r l i c h e  
Trennungsmerkmale“ fordert V -

•  - . ,
Es ist für jeden Einsichtigen klar, daß hier die Schwer­

industrie ihre Hand im Spiele h a t Sowohl in der Volkspartei 
wie in der Deutschnationalen Partei übt die Schwerindustrie 
einen maßgebenden Einfluß ans. Um ihre schon von langer 
Hand vorbereiteten Absichten du rchzusetzen, würde ein solcher 

immensohtaß nur förderlich sdn. Denn eine solche Ar­
beitsgemeinschaft wie d e  von dea Inspiratoren des Aufrufe ge­
dacht ist. würde eine sein- starke Anziehungskraft anf die übri­
gen bürgerlichen P an d en , wie die D^pokratbche P a rtd  und 

Zentrum ausüben. Dfe Sehnsucht & r  Schwerindustrie, der
 —» t n—a _ _ t___ i«>_ o i _________i_i uurgermocc. wuroe einen gewaltigen scnrttt nacn

durch die Bildung der erwähnten Arbeitsgemeinschaft t* —  
haben. Denn wir dürfen nicht vergessen, daß bei der d e ra r­
tigen Parteikonstellation im Reichstag die Ziele der Schwer­
industrie nur dann auf Erfolg rechnen können, wenn das Zen­
trum und damit anch schon die Demokraten den Bürgerblock­
gedanken annimmt Das Zentrum bildet heute das Zflngtata an 
der Wage, b d  allen Plänen der Schwerindustrie. Um das Zen­
trum zn gewinnen, beobachten wir schon seit längerer Z d t eine 
Umstellung • der Deutschnationalen.- ' Immer mehr wenden sie 
sich von dér demagogischen Bekämpfung der bisherigen Außen­
politik ab und wollen sich ani den „Boden der Tatsache“ stellen. 
Im Herbst dieses Jahres, wenn Deutschland endgültig a b  Mit­
glied des Völkerbundes aufgenommen wird, wird es für db  
bisherige Einstellung der Deutschnationalen ein Ldchtes sein, 
den ihnen folgenden Massen plausibel zu machen, daß man die 
durch den Völkerbundseintritt Deutschlands geschaffene Si­
tuation vorläufig nicht ändern kann und daß man sich damit ah- 
finden muß. Der Weg zum Eintritt in d b  Regie raag der 
Deutschnationalen wird somit ot^ne Erschütterung flups Ein­
flusses bei den Wählermassen frei werden.

Dieser Gefahr des Eintrittes der Dentschnationalen ia  db  
Reichsregierung und der Einbeziehung des Zentrums hi d b  
Rechtskoalition will der Aufruf des ehemaligen Reichskanzlers 
Wirth, eines Zentrumsmannes, entgegentreten. E r raft Sozial­
demokraten, Demokraten nnd Zentrum zur RiMnng einer «Re­
publikanischen Union“ au i Wirth, als der Vertreter der Fertig­
industrie, d b  nicht in Abhängigkdt von der Schwerindustrie 
steh t sieht dfe heraufziehende Qefahr einer ausschließlichen 
schwerindustriellen Politik in Deutschland. Die gewaltige Ar- 
beitslosenarmee, die zugleich das Gespenst einer proletarischen 
Revolution heraufbeschwört und den rücksichtslosen Lohnabbau 
wie Arbeitszeitverlängerung begünstigt wird doch den Unken­
ruf eines Wirths nicht zu dem machen, was er beabsichtigt nnd 
hofft Dfe bürgerlichen Parteien werden früher oder später, 
offen oder verhüllt sich den ausschlaggebenden Einflüssen 
der Schwerindustrie beugen müssen. W ir müssen zwar anf 
die verschiedenen Hemmnisse, die einem Rechtsblock im Wege 
stehen, hinweisen, aber letzten Endes wird die Bourgeoisie ihre 
einheitliche Front gegen die Arbeiterklasse entrichten. D b 
langsam steigende Not macht schließlich anch dfe rückstän­
digen Zentrumsarbeiter rebellisch. Und die Wählerschaft des 
Zentrums besteht doch, zn 60 Prozent ans Arbeitern, hauptsäch­
lich in Rheinland-Westfalen, Oberschlesbn nnd Im Saargebiet 
Diese Tatsache zwingt db  Zentramsführer zn einer Zickzack­
politik, die den Arbeitern ihren schwerindustriellen Kars ver­
hüllen sofl. Jedenfalls sind die Einflüsse der Schwerindustrie 
im Zentrum so stark, daß es sicher, aber unter allerlei Windun­
gen und Ausflüchten im Herbst eine Koalition mit den Deutsch­
nationalen eingehen wird. Das wird sdbstverständlich d b  Ar­
beiterschaft im Zentrum weiter von ihr abdrängen, wie es schon 
zum Teil durch die Gründung der „Christlich-sozialen Reichs­
partei“ geschehen is t  .

Znm Aufruf Wirths-verhält sich die Sozialdemokratie re se r­
v ie rt Sie ist in bezag an! das Zentrum mißtrauisch.'  Im 
„Vorwärts“ vom 26. Juli d. J. nimmt Soll mann In einem Artikd 
„Das Zentram und wir“ Stellung zum Aufruf Wirths. Er stellt 
fe s t daß das Zentrum „äußerlich eine leichte Schwenkung nach 
links“ vorgenommen h a t Sollmann verwebt darauf, daß Steger- 
wald au! dem Parteiausschuß verkündet hat: ' „Machen wir 
Politik mit links, dann haben wir Fühlung nach rechts zu 
halten nnd umgekehrt“. Dazu schreibt Sollmann:

„ D a s ,  in der T a t  ist gute Zentramstradition nnd echte 
Zentramspolitik. D a r i n  wird die Gesamtpartei grundsätzlich 
nie sich ändern. Solange sie nicht selbst sich anfgeben will, so­
lange sie also an dem Bemühen festhält Monarchisten nnd 
Republikaner, Konservative und Christlichradikale, Autokraten 
und Demokraten, Kapitalbten und Arbdter, Landbarone nnd 
Bauern nnter der Kuppd des politischen Katholizismus zn ver­
einen.“ .

„Bei aller Bereitwilligkeit zu Koalitionen wird daher kdne 
Partei sich mehr zumuten, a b  d b  M asse tarer Anhänger aa 
materbUea aad MeeBea Opfer* ertragea kaaa.**

Die Sozialdemokratie stützt sich anf- Arbeiter nnd Klein­
bürger, nnd wenn sie ihren Kredit bei den Massen nicht ver­
lieren will, muß sie insbesondere in Zeiten der wirtschaftlichen * 
Krisen Opposition spielen. Sönst ist Ihre R d b  als Partei aas- 
gesp id t Wir geben zu, daß die Interessen der an Regbrangs- 
ämtern beteiligten sozialdemokratischen Führern ein offenes 
Preisgeben Jeder Opposition erheischt, aber dte Einflüsse dieser 
Schicht in der Sozialdemokratie sind heute nicht ausschlag­
gebend. x

Sehr interessante Ausführungen zur Frage der „Republikani­
schen Union“ macht in der „Frankfurter Zeitung“ vom 24. Juli 
<L J. Rudolf Breitscheid. Er schrdbt:

„Ja, was nützt es uns, so wird gefragt wenn wir Minister 
haben, dfe sich zur Republik bekennen nnd die doch dne  aa- ■ 
und antirepublikanische Bürokratie wirtschaften nnd herr­
schen la s s e n ? ------------Praktisch keauta d c h t viel anderes
heraas, a b  w eaa dfe D eabchaatbaalea am Roder w ären und
diese Erkenntnis ist e s -------— die auch In den Reihen der
Sozialdemokratie aa der Zweckmäßigkeit einer engereu Ge­
meinschaft mft Zentrum and Demokraten Zweifel entstehen 
läßt“  Weiter erklärt Brdtseheld:

„Für d b  Sozialdemokratie könnte jedenfalls eine aus­
reichende Rechtfertigung der Teilnahme an der großen KoaU- *■ 
tiou nicht darin gefunden werden, daß anf diese Weise das Za- 
standekommen d n er Regierung der Rechten verhindert
würde. —  --------- Wir lehnen aach d b  große Koalition nicht
grundsätzlich ab, aber wir müssen die Garaatie haben, daß sfe
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K A PJrH TMM arisHMOM kahea! Und. keine dsene 
P ^ T z a T ^ Ü £ W T r 3 ^ s i e  zur JCAZ.“. weü sie ihnen 
eine unentbehrliche scharfe Waffe ist hn Kampfe cecen den 
J4EP“-Bolschewismns — n d  — trotz aier Partqftefalil* nd»

• Am Mittwoch, den 11. August, abends 730 Uhr, öHeut- 
■cfcar DliUuiW iihrai im Lokal Besselbrauerei. am Klein- 
bahnhof. Thema: JM» Kris* la der KPD. aad was wM dte 
OppoaMoaf** — Freie Aussprache.

die Arbeitslosigkeit. Wer es nicht glaubt, der ist vom 
„Unglauben an den Sozialismus** befallen. Wer diese rein 
kapitalistischen Methoden ablehnt* verstellt nichts von 
der „dem Wesen nach sozialistischen Industrie.“ Wer im 
Prozeß der Kapitalsakkuniulation von Ausbeutung und 
Klassenkampf spricht ist ein Mensche w ist Eine echt 
v ö l k i s c h e  Theorie wird hier als Marxismus angeprie­
sen, und man kann - ohne Uebertreibung sagen, daß der 
„Lenismus“ das Prädikat als „Sozialismus der dummen 
Kerle“ vollauf verdienL

Dieser Streit zwischen „Industrie nnd Landwirt­
schaft“ tobt nicht nnr in Rufiland, sondern in allen Län­
dern. Stalin als Vertreter der Bauern ist auch der Ver­
treter des russischen Nationalismus. Die Opposition ver­
tritt die Industrie, will sich auf die Proletarier wenigstens 
in dem Sinne stützen, um eine Basis fflr ihren Apparat


